
Homilie zu 1 Kön 19,8b-9a.I1-L
19. Sonntag im Jahr (Lese¡ahr
7.8.t993 Sr. Launentius

Liebe Gemeinde,

wir sagen und wissen es heutzutage, daß viele Menschen mit
diesem Wort nichts anfangen können. 14ir müssen es, ein wenig
bitter angerührt, zur Kenntnis nehmen. Auch gutgesinnte Leute
können einen im Vertrauen sagen, daß sie mit "Gott" nichts
anlangen können. Das kennen wir also. Dann aber kennen vrir auch
dies, daß es Menschen gibt, die schauen den Hinmel an, die B1äue,
gar bei Nacht den Sternenhimmel, den Mond, und neinen sagen zl1
dürfen, sie seien Gott inne. Oder andere wieder steigen auf einen
hohen Berg, den höchsten Berg, und das, !ÿas man da oben so inne
ist - da ist ja was - das mag es wohl sein, Cott. ldieder andere
nögen den SLurn vernehnen, das Feuer, das Tosen der Meereswellen.
Immer mag es uns überkommen: Das nag's wohl sein, Gott. f,lir
müssen aber sagen: l'/er so nach Gott Lastet, der bekomnt ein Bild
von Gott, der groß und nächtig, wunderschön - und grausam ist,
unbarmherzig. Denn das ist unsere liebe Natur: schön und grausam.
ü/er so neint, zu Gott hin durchtasten zu können, der verfehlt
thn.

Dann wieder andere, die gehen nach innen, versenken sich,
vertiefen sich. Da rnachen sie Erfahrungen, die nan ohne Zÿleifel
oberflächlich nicht hat, und wähnen da, Gott nahezukonmen. Die
Bibel - Israel - weiß davon nichts. Sei es noch einnal
unLersLrichen: Ider so es probiert, rûacht Erfahrungen, aber Gott
ÿ,/i rd er wohl verfehlen.

l^las denn dann ist Gott? Israel redet ganz anders von ihm,
überraschend anders. Skizzleren $rir es kurz: Da ist ein Berg oder
ein Baun, ein Felsen. Der !dirtschaftlich inLeressierte Mensch
könnte darauf zugehen und könnte 1n Berg Eisenerz entdecken oder
einen anderen llirtschaf tsv,/ert, und in Baum kostbare Höfzer und im
Felsen einen kostbaren Stein. LaßL uns das einmal wegtun und das
andere nachfühlen: bei dem Baum sich treffen, ihn nicht nirL-
schaftlich ausbeuten, den Berg, den Felsen, den Baun, die Quelle,
sondern nur grad dort sich treffen, nur grad dort sich versanneln
und dann wieder und wieder. Und dann IädL sich Baun, Berg, Felsen
auf: So viele Male haben vrir uns da get.rof f en und vor uns schon
Generationen und vor denen Ýýieder Generatlonen; das alles 1ädt
sich da auf. t4ir sind die Nachgeborenen, die nun staunend,
bedenkend vor diesen Berg, Baun, Felsen stehen. Man kann die
Haltung unLerscheiden: nicht den !ÿirtschaf tsrdert nutzen, sondern
rein äußerlich AbsLand halten. Herzukomnen ja, doch dann Abstand
halten, aber nicht desinteressiert wegsehen, sondern hinschauen
und einander es gesagL sein lassen, r.,¡as da schon alIes nar bei
diesem Baum, diesen Felsen, diesen Berg, dieser Quelle, r.t as inmer
auch der Dinge da lrären. Leugnen kann ¡üan nichL, daß dann
anderes, mehr, Unÿrágbares einen anrührt. Da darfst du konmen, der
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darf konnen, jener darf komnen, alle dürf en koünen, Haben r.,¡ i r
Hader und Streit - hier nicht: nicht bein Baun, nicht bein Berg,
nicht. beim Felsen, nicht bei der Quelle, hier nicht. So stark ist
das Anwesen dessen, hras da einen dann anrührt. Man kann es nicht
greifen, kann es nicht !ÿ¿igen, kann es nichL nessen und ist doch
sehr wirklich. Biblische Menschen - Ýÿir nüssen es zur Kenntnis
nehnen - haben das im Blick, wenn sie sagen "Gott". So wäre er
nicht ferne weg, er r^räre vielnehr durch ein Ding miLten unter
uns, ja er wäre durch das Ding hindurch unsere Mltte. tùohl der
Stadt, wohl der Siedlung, dem Dorf, der Ansannlung von Menschen,
r,Ì o es so etlras gibt, no sich I'lirtschaf tsgeist nicht vergreif t.
Dieses sich nicht vergreifen, herzukonnen, im Abstand innehalten,
stehenbleiben, einander annehmen, das a11es zusanrqen nennt die
Bibel "fürchten", und sie meint 'rËhrfurcht", Gottesfu¡cht. So
müssen wir also sagen: Biblische Menschen in Israel finden den
l,leg zu Gott über die Ehrfurcht vor Dingen, welche auch imner es
seien. Kleine Kinder schon können das inne werden und versLehen.

Und das andere: l¡lenn da eine NoL einbricht und viele zusamnen in
ihrer gemeinsamen Not sich treffen - ob síe wollen oder nicht,
Bekannte und Fremde, dann ist da eth,as Seltsames: Not ist
gebieterisch und nutet uns zu, einander anzunehnen. Da bekonnen
alle füreinander ein Antlitz - eben noch frend, jetzL nicht nehr.
Und dann isL da ein Innen, ein offenes Feld der Beziehun8en, ein
Hauchdünnes - "Hauch" sagt die Bibel - von dem, was da so
unbedingt angeht; Gott.- Es sind diese beiden Grunderfahrungen
und nicht die Naturerfahrung, durch die blblische Menschen das
Idort Gott in den Mund zu nehmen gelernt haben.

Und dann noch das dritte: Beides kann nicht geschehen - Cotc in
unserer Mitte durch ein Ding oder durch einen Hauch von Innigkeit
unter uns - es sei denn so, daß es die Beteifigten in Pflicht
nimmt für lren. Dort lrird nan sprechen von Nachbarschaflt am Ort,
in Pflicht genommen vom "Nah-bar", von Nachbarn an Ort, und hier
in Pflicht genommen für die Geneinschaft der Betroffenen. Und
dieses In-Pf licht-genommen-l^,ierden heißt nan rÿohI "in DiensL
genoûmen werden" - eben von Gott. So praktisch ist GoLt. Er ist
nicht einer, der irgendwo r,reit Ýýeg in Erdrücken imponiert, nein.
Gott ist nah. Von diesern letzteren vnäre zu sprechen a1s wie vom
Dienst. In Dienen, im gehorsamen Dienen an den in der Genein-
schaft Betroffenen, an den Nachbarn, darin geraten wir in die
Nähe Cottes, ja er konrt uns inne. Man kann durch uns ihn
wahrnehnen, eins durchs andere macht er sich Ýrahrnehmbar. Das ist
biblisches Denken. Und nan nerkt, da kannst du dich nlcht in die
Einzelung zurückziehen, da kannst du inner nur in die Gemein-
schaft dlch begeben, in die Geneinschaft der Menschen, und unter
íhnen ehrfürchtig und vertrauensvoll dienlich irerden, zugute
kommen. So isL Gott, er macht uns füreinander gut. Um an der
Lesung von heute anzuknüpfen: also nicht in Sturme, nicht in
Feuer, nicht in Meeresrauschen, nicht in FernenegLráunen in die
Himnel hinauf, sondern in diesem SelLsamen, Ungreiflichen, ganz
idirklichen, Hauchdünnen, in diesen nur irn Schweigen Vernehnkraren
ist Cott uns anwesend. Auf das hätten !ýir von Herzen zu horchen.


